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Der Blick zum
Säugling - gestört

durch Smartphones?

Bis heute gibt es kaum Studien, die den Einfluss der

elterlichen Smartphonenutzung in Bezug auf ihre

Säuglinge systematisch untersucht haben. Studien

mit älteren Kindern lassen jedoch vermuten, dass die

elterliche Nutzung nicht spurlos an den Kindern und

der Eltern-Kind-Interaktion vorbeigeht. Hebammen

sind hier gefragt, Eltern frühzeitig bzgl. der Nutzung

digitaler Medien zu beraten.

TEXT:

MONIQUE MAUTE,
JESSICA PEHLKE-MILDE,
LAURA WADE-BOHLEBER,
AGNES VON WYL

58 11/2018 Obstetrica



Der Blick zum Säugling - gestört durch Smartphones? TITELTHEMA

Im Durchschnitt benutzen

junge Erwachsene

ihr Smartphones 85 Mal

am Tag und verbringen
durchschnittlich fünf

Stunden pro Tag damit.

Das
«digitale Leben» erhält Einzug in

den Alltag junger Familien. Mittlerweile

ist klar: Digitalisierung
verändert unsere sozialen Beziehungen

entscheidend (Dwyer et al., 2017;

McDaniel et al., 2018). Die Smartphonenut-

zung kann wegen ihrer ständigen Verfügbarkeit

eine grosse Belastung für familiäre

Interaktionen sein. Im Durchschnitt benutzen

junge Erwachsene ihr Smartphones
85 Mal am Tag und verbringen durchschnittlich

fünf Stunden pro Tag damit (Andrews et

al., 2015). Eltern unterschätzen, wie die Zeit

vergeht, wenn sie im Internet surfen oder

Nachrichten schreiben. Dabei wird das

Smartphone auch häufig im Beisein der

Kindergenutzt.

Unterbrechungen durch Technologie wie der

laufende Blick aufs Handy wird als «Techno-

ference» bezeichnet (McDaniel, 2015).

Technoference kann zu familiären Konflikten
und zu Störungen in der Eltern-Kind-Interaktion

führen (Kildare und Middlemiss, 2017).

Welche Bedeutung Technoference im

Säuglingsalter hat, ist jedoch noch weitestgehend
unerforscht. Erste Hinweise liefert die

BLIKK-Medienstudie. Sie zeigt signifikante

Zusammenhänge zwischen der mütterlichen

digitalen Mediennutzung im Beisein des

Säuglings und Fütter,- und Einschlafstörun-

gen des Kindes auf (Institut für Medizinökonomie

& Medizinische Versorgungsforschung

der Rheinischen Fachhochschule Köln und

Berufsverband der Kinder- und Jugendärzte,

2017). Studien mit älteren Kindern zeigen

zudem, dass ein problematischer Smartpho-

negebrauch Auswirkungen auf die El-

tern-Kind-Interaktion hat und diese

Schwierigkeiten in der Mutter-Kind-Interaktion

wiederum mit dem Problemverhaiten des

Kindes assoziiert werden (McDaniel und Ra-

desky, 2018b). Eine aktuelle Studie konnte

dabei die bidirektionalen Wege von Techno-

fernce aufzeigen. Eltern, die durch das

Problemverhalten ihres Kindes gestresst sind,

ziehen sich häufiger durch die Nutzung von

Technologien aus der Eltern-Kind-Interakti-

onen zurück. Dieses Verhalten sagte jedoch
erneut auch das Problemverhalten des Kindes

voraus (McDaniel und Radesky, 2018a).

Smartphoriegebrauch
im Wochenbett

Was bedeuten diese Befunde für das

Säuglingsalter und die Arbeit der Hebammen im

Wochenbett? Die Zeit nach der Geburt ist
entscheidend für den Aufbau einer

Bindungsbeziehung. Das gegenseitige Kennenlernen

sollte durch möglichst wenige
Unterbrechungen gestört werden. Dabei kommt
der elterlichen Sensitivität eine grosse
Bedeutung zu. Das richtige Erkennen der
kindlichen Bedürfnisse und das prompte und

adäquate Antworten darauf vermitteln dem
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Säugling ein Gefühl von Geborgenheit und

Sicherheit. Die Eltern werden von ihm als

verlässlich erlebt. Diese Verlässlichkeit

führt letztlich zu einer gelungenen El-

tern-Kind-Beziehung und ist die Basis für
den Aufbau einer sicheren Bindung (Bell

und Ainsworth, 1972; Bowlby, 2010). Inwiefern

ein häufiger Gebrauch des Smartphones

diese Prozesse stört, ist noch weitest-

Studien mit älteren

Kindern zeigen zudem,

dass ein problematischer

Smartphonegebrauch

Auswirkungen auf die

Eltern-Kind-Interaktion
hat.

gehend unerforscht. Es lässt sich vermuten,
dass häufige Unterbrechungen in der El-

tern-Kind-Interaktion zu einer verspäteten

Beantwortung kindlicher Signale führen

und so den Bindungsaufbau erschweren.

Blick zum Handy unterbricht
die Interaktion

Zur Bedeutung von Unterbrechungen in der

Mutter-Kind-Interaktion liefert die «Still-Fa-

ce-Aufgabe» von Tronick et ai. (1978) einige

Anhaltspunkte. In dieser Untersuchung wird
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Es lässt sich vermuten, dass

häufige Unterbrechungen
in der Eltern-Kind-Interaktion zu

einer verspäteten Beantwortung
kindlicher Signale führen

und so den Bindungsaufbau
erschweren.

die Mutter aufgefordert, plötzlich in ihrer

Mimik zu erstarren und nicht mehr mit dem

Säugling zu kommunizieren. Die meisten

Säuglinge reagieren auf das starre Gesicht

der Mutter höchst irritiert und verunsichert.

Sie fordern die Mutter durch das Strampeln

mit den Beinen, Wedeln mit den Armen oder

durch Weinen auf, erneut auf sie zu reagieren.

Das Kind ist dabei deutlich gestresst.
Die «Still-Face-Aufgabe» zeigt auf, welche

Bedeutung ein mütterlicher Rückzug aus

der Interaktion für das Kind hat.

Dies ist z. B. für das Verständnis der Folgen

mütterlicher Depressionen hilfreich. In

einem depressiven Zustand kommt es zu

einem seelischen Rückzug der Mutter, die

dann in der Interaktion mit ihrem Kind

weniger sensitiv reagiert. Der Säugling erlernt

so, dass die Mutter nicht mehr verfügbar ist.

Kinder depressiver Mütter zeigen eine

Tendenz, in der Still-Face-Aufgabe ihre Mütter

nicht mehr zur Kommunikation herauszufordern.

Ähnliche Reaktionen könnte der

ständige Blick aufs Smartphone auslösen.

Säuglinge könnten resignieren, weil die

Lebendigkeit der Mimik fehlt und permanent
dem Smartphone zugerichtet ist. Diese

Hypothese bleibt noch wissenschaftlich zu

erforschen.
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Eine zukünftige Aufgabe
der Hebamme

Die Nutzung digitaler Medien gewinnt für
die Arbeit der Hebamme immer mehr an

Bedeutung. Bereits im Geburtsaal wird das

Smartphone gezückt und werden die ersten

Fotos geteilt. Dabei rückt für die Hebamme

die Aufklärung der Eltern im Umgang mit

einem angemessenen Medienkonsum stärker

in den Fokus ihrer Beratungsfunktion. Es

geht nicht darum, die Nutzung gänzlich zu

vermeiden, sondern junge Eltern in der
Reflexion ihres Nutzungsverhalten zu

unterstützen.

Der Gebrauch digitaler Medien hat auch

durchaus positive Seiten. Er ermöglicht Müttern

in der Zeit nach der Geburt, die stark

durch die Versorgung des Kindes geprägt ist
und in der sich Mütter manchmal sozial

isoliert fühlen, Kontakt zu halten, sich

auszutauschen oder Rat einzuholen. Über das

Smartphone vernetzt zu bleiben, kann ein

wichtiger Weg sein, eine emotionale Bindung

zu Freunden aufrechtzuerhalten. Zudem

können neue Technologien wie z. B. diverse

Apps Informationen und Austausch mit
anderen Müttern anbieten oder das

Gesundheitsverhalten positiv beeinflussen. Letztlich

bleibt genauer zu thematisieren, wann

die Smartphonenutzung Chance oder Risiko

für diese frühe Zeit des Zueinanderfindens

von Baby und Eltern ist. o
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